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Mussolini hatte den Südtirolern verboten, ihre
Sprache zu sprechen.
Balzano: Wenn man es sich genau überlegt,
haben alle Diktaturen immer auch die Spra-
che betroffen. Sprache bedeutet Gedanken-
freiheit, sie ist immer das Gegenteil von Dik-
tatur. Sie ist ein mächtiges Hilfsmittel. In
einer freien Welt dürfte man die Mutterspra-
che niemals verlieren.

ΔTANDARD:Wie hat sich Ihrer Meinung nach
der Umgang mit Sprache in den vergangenen
Jahrzehnten verändert?
Balzano: Die Globalisierung und das Internet
haben eine sehr simple Vorstellung von Spra-
che verbreitet, die – lexikalisch betrachtet –
armselig und grob ist. Der Philosoph und
Schriftsteller Joseph de Maistre meinte, dass
der politische Verfall stets von einem ent-
sprechenden sprachlichen Verfall begleitet
ist. Ich glaube, dass diese These momentan
sehr gut sichtbar ist.
Politiker wie Donald Trump oder Matteo

Salvini wären nie dort, wo sie jetzt sind, ohne
diesen sprachlichenVerfall.Wir können selbst

D
er gebürtige Mailänder Marco Bal-
zano zählt zu den erfolgreichsten ita-
lienischen Gegenwartsautoren. Er
schreibt Gedichte, Essays, Erzählun-

gen und Romane, die in 20 Ländern erschei-
nen. Der 42-Jährige arbeitet zudem als Lehrer
für Literatur an einem Mailänder Gymna-
sium. Sein RomanDas Lebenwartet nichtwur-
de 2015 mit dem Premio Campiello ausge-
zeichnet, und sein aktueller Roman Ich bleibe
hier war für den Premio Strega nominiert,
einen der wichtigsten Literaturpreise Ita-
liens. Von diesem Buch, das in Südtirol spielt,
wurden allein in Italien mehr als 100.000 Ex-
emplare verkauft. Darin beschreibt Balzano
den Widerstandskampf einer Frau gegen
Mussolini und ein Staudammprojekt.

STANDARD:Warum haben Sie als Schauplatz
Ihres neuen Romans ausgerechnet ein kleines
Dorf in Südtirol gewählt?
Balzano: Für mich ist Graun der Inbegriff
dafür, wie brutal Geschichte sein kann. Es
steht für all jene Dörfer, die von politisch-
ökonomischen Interessen überrollt wurden,
ohne dass die Bevölkerung dies verhindern
konnte. Ich erzähle davon, wie ein sinnloser
und blindwütiger Fortschritt nicht nur eine
Landschaft zerstört, sondern auch eine Ge-
meinschaft und eine ganzeWelt.Mein Roman
spielt vor etwa 75 Jahren, aber diese Zerstö-
rung findet auch heute noch statt, an vielen
Orten.

ΔTANDARD:Was genau ist in Graun passiert?
Balzano: Es wurde ab 1949 überflutet, wegen
eines umstrittenen Staudammprojekts. Viele
Bewohner kämpften jahrelang dagegen, und
26 Bauarbeiter starben bei der Arbeit. Die so-
zialen, wirtschaftlichen und psychologischen
Folgen für die Enteigneten waren verhee-
rend. Und die verantwortliche Firma ist ihrer
moralischen Verantwortung nicht nachge-
kommen. Ein perfides Beispiel: Die Mittei-
lungen an die Bevölkerung erfolgten immer
bewusst auf Italienisch – einer Sprache, die
die Bewohner nicht verstanden; im Vinsch-
gau spricht man Deutsch.

ΔTANDARD: Sprache als Mittel von Macht und
Widerstand spielt eine zentrale Rolle in Ihrem
Roman.Hauptfigur ist eine Lehrerin, die Deutsch
und Italienisch unterrichtet. Welche Bedeutung
hatdieAuseinandersetzungmitSprache für Ihren
Schreibprozess?
Balzano: Über die Sprache kann ich Unge-
rechtigkeiten, Leid und natürlich auch Le-
bensfreude benennen. Ein Schriftsteller soll-
te immer versuchen, das Schweigen zum Re-
den zu bringen – ich sehe das als größte Her-
ausforderung. Mir geht es um ein Schweigen,
dem es gelingt, das auszudrücken, was man
nicht sagen kann, das,wofür dieWörter nicht
genügen. Grundsätzlich bedeutet Literatur für
mich, die Seiten zu erzählen, die aus den Ge-
schichtsbüchern herausgerissenen wurden;
das gilt besonders für Graun. Aus diesem
Grund fühle ich michmanchmal wie ein Tau-
cher, der etwas Versunkenes aus der Tiefe des
Wassers nach oben ins Licht bringt.
In Ich bleibe hier wollte ich eine Frau dar-

stellen, die das Wort als Mittel zum Wider-
stand verwendet. Auch als das Wasser das
Dorf überflutet, auch als Trina alles verliert,
auch als sie besiegt ist, bleiben ihr die Worte.
Das gilt für uns alle: Solange es uns möglich
ist, sie auszusprechen, haben wir nicht alles
verloren.

ΔTANDARD: Ihre Protagonistinnen und Prot-
agonisten können das allerdings nicht: Schon
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Interview

„
Das
Schweigen
zum
Reden
bringen
“

„Ich möchte nicht zurück zur alten Normalität“:Marco
Balzano über Corona, die Flutung seines Südtiroler
Dorfes Graun 1949 und seinen Roman „Ich bleibe hier“.

INTERVIEW: Günter Keil

Vor ein paar Tagen ging ein Video
durch alle „sozialen“ und sonstigen
Medien, welches Donald Trump
beim hilflosen Hinunterwatscheln
von einer Bühne in der Militäraka-
demie West Point zeigt. Trippel,
trippel, trippel, herzlich willkom-
men im späteren Lebensalter. Es
darf als ein Wunder der Schwer-
kraft betrachtet werden, dass es
Trump beim Abstieg nicht auf sei-
nen orangen Greisenmund warf.

Das Erbarmungswürdige der Sze-
ne stand in flagrantem Kontrast
zur bombastischen Selbsteinschät-
zung, für die Trump sonst renom-
miert ist. Der Mann weiß bekannt-
lich mehr vom Krieg als jeder Ge-
neral, mehr über Geld als jeder
Ökonom und mehr über Viren als
jeder Mediziner. Und körperlich
superfit ist er sowieso – zieh dich
warm an, Arnie Schwarzenegger.
Es gab einst einen Clip, der eine
Präsidentschaft Trump im Jahr
2040 in Aussicht stellte.
Narzissmus nennen Freudianer

dieses Phänomen der Selbstver-
kennung, bei den Psychologen
trägt es den Namen Dunning-
Kruger-Effekt. Es erlaubt den Be-
troffenen, sich wider alle Zumu-

tungen des Realen als über die Ma-
ßen potent, kompetent, glorios
und wunderprächtig zu fühlen.
Von dieser subjektiven Narretei

abgesehen erweist sich Trump in
seinem Verhalten auch als perfek-
ter Repräsentant dessen, was an-
geblich Lenin – die Herkunft des
Zitats ist umstritten – einmal un-
galant den „nützlichen Idioten“ ge-
nannt haben soll. Hinter all dem
Krawall, den Trump produziert,
lässt sich komfortabel eine Politik
der Steuerschonung für die Aller-
reichsten verbergen, welche zur
Folge hat, dass jede Menge Män-
ner, Alte, Schwarze und Fleisch-
esser ökonomisch genauso in die
Röhre sehen wie Frauen, Junge,
Weiße und Veganer. Und Vegane-

rinnen, versteht sich. Robert Reich
(unter Bill Clinton US-Arbeitsmi-
nister von 1993 bis 1997) hat dem
Phänomen vor ein paar Tagen eine
prächtige Kolumne im Guardian
gewidmet: „Trump schürt Ent-
zweiung mithilfe von Rassismus
und Wut – und Amerikas Oligar-
chen schnurren dazu“.
Es ist ein trauriger Trost, dass

Narzissten für ihre illusionäre Ar-
roganz vom Leben oft übel bestraft
werden. Der Krisenkolumnist
empfiehlt zu diesem Thema die
Lektüre von Eugène Ionescos
Stück Der König stirbt. So schockie-
rend – und komisch – wie dort
knallen narzisstische Allmachts-
fantasien und die Grausamkeit des
Todes selten aufeinander.

Donald Trump oder
der Nutzen der Narzissten.

Ein „superfitter“
Präsident auf dem Weg
über die Abstiegsrampe

DAMUSS
MAN DURCH

Die Krisenkolumne
Von ChristophWinder

EU aber wieder die Schwächsten alleinlässt,
wird sie sterben. Es ist also definitiv ihre
letzte Chance.

STANDARD:Glauben Sie, dass sich der solidari-
sche Gedanke nach der Corona-Krise leichter ver-
mitteln lässt?
Balzano:Wenn wir nicht vergessen, was pas-
siert ist, könnte tatsächlich eine bessereWelt
entstehen. Schließlich haben wir in den ver-
gangenen Monaten auf schlimmste Art er-
lebt, was geschieht, wenn die Politik nicht
ausreichend ins Gesundheitssystem, in die
Forschung und ins Schulsystem investiert.
Was bis jetzt fehlt, ist eine Politik, die eine
Vision und eine Strategie hat, denn sonst
wird uns nur die Finanz regieren, die nichts
Menschliches an sich hat. Ich möchte jeden-
falls nicht zurück zur alten Normalität – wir
brauchen eine neue!

ΔTANDARD: Die Widerstandskämpferin in Ih-
rem Roman scheint sich von niemandem aufhal-
ten zu lassen. Betrachten Sie Trina als Heldin?
Balzano: Ganz ehrlich: Ich mag das Wort
„Heldin“ nicht. Wennman jemanden als Hel-
den bezeichnet, heißt das: Du hast die Kraft,
alsomusst du fürmich kämpfen, denn ich bin
kein Held. Samuel Beckett sagt: „Gesegnet
sind die Leute, die keine Helden brauchen.“
Das sehe ich genauso.Wir brauchen stattdes-
sen mehr Bürgerengagement, politische Teil-
habe,mehr Sorge für unsereWelt. Sobald die-
se Dinge fehlen, passiert das Gleiche wie in
Graun: DasWasser steigt und überschwemmt
alles.

ΔTANDARD: Gab es einen bestimmten Grund,
warumSie sich für die Perspektive einer Frau aus
Graun entschieden haben?
Balzano: Ein paar Jahre lang habe ich alles
studiert, was über die Geschichte des Dorfes
zu finden war. Ich habe mir von Ingenieuren,
Historikern, Soziologen, Lehrern und Biblio-
thekaren helfen lassen. Und vor allem habe
ich den Augenzeugen jener brutalen Jahre
zugehört; darunter war eine Frau, die mir ein
altes Foto in die Hand drückte. Darauf zu se-
hen war eine Bekannte von ihr, die tief im
Wasser stand, mitten in ihrem überfluteten
Haus. Da wusste ich, dass ich eine starke und
widerstandsfähige Figur wie sie will. Kurz
darauf war mir auch klar, dass sie eine Lehre-
rin sein muss.

ΔTANDARD: Sie selbst unterrichten an einem
Mailänder Gymnasium. Worauf legen Sie im
Umgang mit Ihren Schülern besonders Wert?
Balzano: Die spielerische Dimension des Un-
terrichtens und Lernens halte ich für beson-
ders wichtig. Also bin ich grundsätzlich ein
freundlicher und lustiger Lehrer. Früher, zu
meiner Schulzeit, standen fast nur strenge
und ernste Lehrer vor uns – das würde heute
nicht mehr funktionieren. Mir ist es wichtig,
eine lockerere Atmosphäre im Klassenzimmer
zu schaffen, um zu motivieren. Meine Schü-
lerinnen und Schüler sollen Spaß haben, doch
sie müssen im Gegenzug jeden Monat min-
destens einen Roman lesen und darüber mit
mir diskutieren. Das ist mein Literaturdeal.

Marco Balzano (42) ist Autor
und unterrichtet Literatur an
einem Gymnasium. Er lebt mit
seiner Familie in Mailand.

Marco Balzano, „Ich bleibe
hier“. Aus dem Italienischen
von Maja Pflug. € 22,70 / 288
Seiten. Diogenes, Zürich 2020

entscheiden, ob wir diesen Verfall passiv, von
der Ferne aus betrachten wollen oder uns die
Sprache, das heißt das Instrument des Den-
kens, zu Herzen nehmen.

ΔTANDARD:Was könnte gegen den Verfall un-
ternommen werden?
Balzano: Sich zu verstecken oder Mauern zu
errichten nützt jedenfalls nichts: Mauern
sind im Lauf der Geschichte immer wieder
eingerissen worden. Progressive Menschen
haben nun die große Chance zu beweisen,
dass „der Andere“ ein Reichtum ist, auf den
der in die Jahre gekommene Westen nicht
verzichten kann. Unsere Sprachen sollten
Brücken bauen und gemeinsame Räume
schaffen statt geschlossene Abteilungen.
Diese Chance wurde bisher allerdings ver-

tan: Die Europäische Union hat sich seit den
Zeiten der Wirtschaftskrise kaum solida-
risch gezeigt und die schwächeren Länder
alleingelassen, und im Umgang mit Migran-
ten hat sie sich individualistisch gezeigt.
Jetzt, in der Corona-Krise, kann man ein
ähnliches Verhalten beobachten. Falls die




